
Worte auf den Weg/für den Tag
30.1. – 4.2.2022
Sigrun Neuwerth, Berlin

Montag, 30.01.2023

Der erste Monat des neuen Jahres ist noch nicht zu Ende, schon gibt es eine erste 

Pause. Wie schön, ja, aber: jetzt schon? Heute ist in Brandenburg und Berlin der erste 

Tag der Winterferien für Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer – für alle 

anderen etwas weniger Gedränge in Bussen und Bahnen. 

Auch für Pausen, überhaupt für Abwechslung im Leben muss Zeit sein. Mir fällt dazu 

ein Lied von den Puhdys ein: Jegliches hat seine Zeit, Steine sammeln, Steine zerstreun. 

Erinnern Sie sich? Das Einsammeln kann nur eine Weile dauern, als nächstes ist das 

Verteilen dran. Auf Einnehmen folgt Ausgeben, auf Lernen und Erfahrungen sammeln 

folgt Anwenden und Weitergeben. Es geht nie nur in eine Richtung, alles soll im 

Ausgleich, in Balance stehen.

„Ein jegliches hat seine Zeit, und alles Vorhaben unter dem Himmel hat seine Stunde“, 

das stammt direkt aus der Bibel. In der Antike, vor etwa 2300 Jahren wurde es im Buch 

Kohelet, also dem Buch der Prediger aufgeschrieben. Denn das Leben läuft nicht 

kanalisiert und langweilig immer geradeaus. Jeder Mensch hat seinen eigenen Weg mit 

interessanten Strecken. Und wir ergänzen einander beim Arbeiten und Lernen. Damit 

es uns dabei gut geht, dürfen wir nicht vergessen, das Leben auch einfach zu genießen.

Ausdrücklich als Ausgleich für alle Mühen, so heißt es in dem Buch der Bibel, soll der 

Mensch essen und trinken und glücklich sein. Denn auch dies ist eine Gabe Gottes. Für 

all dies wurde uns die Zeit geschenkt. Denn der Mensch ist nicht nur für seine Pflichten 

da, sondern auch einfach für das Leben.

Ich brauche solch einen Wechsel. Nach anstrengenden Tagen einen, an dem kein 

einziger Termin feststeht, jede Woche einen! Nach Sitzungstagen in Gremien oder 

Lerngruppen ein paar Stunden Bewegung – sei es beim Sport oder im Haushalt, auf 

dem Balkon. Zeit, in der die Gedanken schweifen und die Augen in die Weite blicken. 

Dann kann das eben Gehörte noch einmal durchlaufen. Dann kann ich zurückschauen 

und danach vorwärts und mich auf die kommenden Ereignisse einstellen. So bleibe ich 

mitten im Leben, Genießen Sie den freien Teil ihres Tages heute!
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Dienstag, 31.01.23

Winterruhe – das Wort hören wir kaum noch. Seit wir dank Licht und Heizung von den 

Jahreszeiten nahezu unabhängig sind, können wir, jedenfalls die mit den 

Schreibtischjobs, durcharbeiten, im Winter vielleicht produktiver als im Sommer. Aber 

die Natur braucht tatsächlich die Pause. Wenn es gut geht, sollte der Boden Wasser 

aufnehmen, wenigstens einmal durchfrieren. Die Pflanzen entziehen ihm keine 

Nährstoffe, denn sie ruhen auch. Tiere stellen ihren Stoffwechsel herunter, sofern es 

kalt genug wird. Alle gehen durch eine Art Reset und warten auf mehr Sonnenlicht. 

Dann treiben auch die Bäume wieder aus und bekommen Blätter oder zuerst Blüten. 

Dafür hat sich ein ökologisches Gleichgewicht eingependelt, in dem alles 

zusammenpasst. 

Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer 

und Winter, Tag und Nacht, verspricht Gott. Das alles soll stattfinden und gehört 

zusammen. Wenn die Sonne niedrig steht und die Tage kurz sind, sollte es kalt sein, 

und erst mit steigendem Sonnenstand allmählich wärmer werden.

Das haben wir Menschen leider gestört, im Klimawandel setzt die Erwärmung bisweilen

sehr viel früher ein, als sie gemäß Sonnenstand eigentlich sollte. Darauf reagieren 

einige Pflanzen und Tiere, etwa der Haselnussstrauch oder die Heringe in der Ostsee. 

Andere reagieren vorrangig auf den Sonnenstand, und schon passt nichts mehr 

zusammen. Das Gleichgewicht, in dem eine Art der anderen nützt, ist gestört. 

In Gottes Schöpfung hat sich alles aufeinander abgestimmt. Alles hat seine Zeit darin 

und seinen Ort. Alles darin, vom alten Riesenbaum bis zum mikrokleinen Lebewesen, 

hat seine Bestimmung, alle sind einander nützlich, sind aufeinander angewiesen. Auch 

der Mensch gehört da hinein. 

Das Leben und die Zeit ist uns geschenkt, Gott hat uns die Erde mit allen Lebewesen 

anvertraut. Wir sind Partner und Teile im Wechselspiel der Zeiten. Zeiten der Ruhe 

gehören dazu, Zeiten des Kraft Schöpfens, des Regenerierens. Es ist höchste Zeit für 

abgewogene Vorhaben zugunsten der Ökosysteme. 
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Mittwoch, 01.02.2022

Erster Februar, schon ein Monat, ein Zwölftel des neuen Jahres ist vorbei. Wie schnell 

das immer geht! War nicht eben erst Neujahr? Wo kommt die Zeit her, wo geht sie hin, 

wenn sie vergeht? Aber vergeht sie denn? Kommt drauf an. Manchmal, ganz selten 

habe ich tatsächlich das Gefühl, dass sie vergeht, verweht, nichts bleibt. Wenn nichts 

geschah, an das ich mich erinnern könnte. Denn was in der Zeit geschieht, bestimmt, 

was von ihr im Gedächtnis bleibt. Das kann ich beeinflussen, zum Teil aber auch nur 

wahrnehmen. Es muss nichts Großes sein oder Geplantes. So werde ich mich immer 

daran erinnern, dass am 8. Dezember vergangenen Jahres um 11 Uhr in ganz 

Deutschland der Probealarm durchgeführt wurde. Ich saß in einer gut gefüllten Kirche, 

um 11 Uhr sollte die Trauerfeier beginnen, und aus hunderten Taschen, Jacken und 

Rucksäcken erscholl ohrenbetäubend die Warn-App. Der Verstorbene hätte sich sicher 

amüsiert.

Zeit hängt sprachlich mit Teilen, Zerteilen zusammen. Die poetische Erzählung von der 

Erschaffung der Welt, die wir am Anfang der Bibel lesen, beginnt genau damit: Gott 

schafft zuerst Licht und trennt es von der Finsternis. Damit hat er auch die Zeit 

geschaffen, die Unterscheidung und den regelmäßigen Ablauf von Tag und Nacht. Die 

Unterscheidung und Abwechslung von Arbeit und Ruhe, Anfangen und Aufhören, die 

Einteilung des Lebensstroms.

Diese Unterscheidung gibt uns die Möglichkeit, Ereignisse und Situationen hinter uns 

zu lassen. Belastendes und Schönes. Die schönen Erlebnisse wären keine Höhepunkte, 

wenn sie nicht irgendwann aufhörten. Erst wenn sie beendet sind, kann ich sie 

abspeichern und zur Erinnerung werden lassen. 

Die Einteilung des Lebensstroms in verschiedene Zeiten finde ich ganz wunderbar.  Wo 

kommt die Zeit her und wo geht sie hin? Wir sagen: Von Ewigkeit zu Ewigkeit, und eine 

winzige Spanne dazwischen erlebe ich kleiner Mensch. Von Gott zu Gott, Anfang und 

Ziel, seinen Vorrat an Zeit kennt nur er, und nichts geht verloren, wenn wir meinen, die 

Zeit ist vergangen.
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Donnerstag, 02.02.2022

Zwei Fragen habe ich heute Morgen: Waren Sie schon mal genervt, wenn Sie jemanden 

erreichen wollten und dann stellt sich heraus, er macht gerade Pause oder weil Sie 

pausenlos gearbeitet, Fragen beantwortet, Vorgänge organisiert haben – nicht mal Zeit 

für einen Schluck Wasser blieb?

Wenn wir pausenlos von Sitzung zu Sitzung hetzen, von einer Baustelle zur nächsten, 

von einem Pflegebett zum anderen, dann sind wir bald verbraucht. Die Konzentration 

lässt nach, die Arbeitsqualität sinkt, Fehler stellen sich ein. Niemand hat einen Vorteil 

davon, eher ganz im Gegenteil.

Deshalb sind Pausen wichtig, sogar vorgeschrieben. Für Lenkzeiten von Fahrzeugen, 

für die Arbeit am Bildschirm, für alles, was Präzision und Konzentration erfordert. Das 

Arbeitszeitgesetz setzt Höchstgrenzen für die Arbeit und Mindestgrenzen für die 

Ruhephasen. Diese soziale Errungenschaft ist noch gar nicht sehr alt. In Deutschland 

gab es im Jahr 1900 das erste Gesetz für einen Zehnstundentag bei einer 

Sechstagewoche.

Selbstständige und Vorgesetzte müssen auch darauf achten. Das gilt auch für alle, die 

viel mehr verdienen als sie eigentlich brauchen und darum ein schlechtes Gewissen 

haben, das sie mit zusätzlichen Arbeitsstunden beschwichtigen wollen.

Woher kommt die innere Kraft für das, was gearbeitet werden muss? Was zu 

besprechen ist in Sitzungen, zu regeln auf Baustellen, zu tun an Kranken- und 

Pflegebetten. Auch Jesus mahnt zur Pause. Als seine Leute ihm berichteten, was sie 

tagsüber alles gemacht hatten, ohne dass sie selber zum Essen gekommen wären, 

sagte er: Geht an eine einsame Stätte und ruht ein wenig. Er sorgte sich wie ein 

aufmerksamer Arbeitgeber um ihre Gesundheit. Denn er wusste selber, wie gut es tut, 

durchzuatmen.

Eine Pause erfordert Geduld: von dem, der sich die Pause nimmt und damit die Arbeit 

unterbricht, und von dem und der, die nun einen Moment warten müssen. Im Warten 

sind wir nicht so gut, aber wir könnten es werden. Power napping oder Siesta – in 

anderen Ländern ist ein Kurzschlaf etwa mittags nicht verpönt. Vielleicht haben Sie 

heute eine Chance, es zu versuchen. Es wird Ihnen gut tun.
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Haben Sie schon Pläne für das Wochenende? Noch ein paar Arbeitsstunden, 

Erledigungen, einkaufen, dann ist erstmal Pause. Freitagabend liegen noch zwei volle 

freie Tage vor den meisten von uns, und wer dann arbeiten muss, muss auch seine 

Freizeit anders organisieren. Wichtig ist, dass es Freizeit gibt, Zeit zum Ausruhen, 

Nachdenken, für Sport und Spaziergang. Zeit, zur Ruhe zu kommen und Abstand vom 

Alltag mit all seinen Sorgen und Problemen zu gewinnen. Immer nur 

Höchstgeschwindigkeit leben, verschleißt den Menschen. 

Viele von uns legen darauf sogar großen Wert, wollen ihre Woche nicht mit Arbeit 

vollstopfen, sondern wechseln von Anspannung zu Entspannung, lassen 

Anstrengungen auch mal los. Das muss gut organisiert werden in Betrieben und 

Behörden, damit solch ein Freiraum geschaffen und akzeptiert wird. Work-Life-Balance 

ist so ein Schlagwort, mancher hält das für einen Vorwand zur Faulheit. Aber Leben und

Arbeiten sind keine Gegensätze, denn ich lebe ja, während ich arbeite. Und wie viel 

jemand arbeitet, wird meistens unterschätzt. Erst seit dem 1. Januar muss das erfasst 

werden.

Einen ganzen Tag Pause einzulegen, ist Teil der Balance. Gott hat das vorgemacht. In 

der Schöpfungserzählung heißt es, Gott ruhte am siebenten Tag. Mit seinem Ruhetag 

hat er seine Schöpfung gekrönt. Das sollen die Menschen auch tun und sich erinnern, 

dass alles aus Gottes Hand kommt. Darum gehört dieser Ruhetag zu den zehn 

Geboten, die Gott den Menschen gegeben hat als Anweisungen für ein gutes Leben 

und Miteinander. Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Am siebten 

Tag ist der Sabbat des Herrn, da sollst du keine Werke tun. Das ist das dritte der zehn 

Gebote, es steht noch vor der Aufforderung, nicht zu töten. Und es ist genauso ernst 

gemeint. Eine klare Ansage! 

Christen haben den Feiertag dann auf den Sonntag gelegt und damit die Auferstehung 

Jesu besonders gewürdigt als Neuanfang und Anfang der Woche. Aber immer noch gilt:

Es gibt einen Ruhetag, der steht sogar im Grundgesetz. Freuen wir uns darauf, einen 

freien Tag in der Woche zu genießen. Schönes Wochenende!
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Samstag, 04.02.2022

Samstags um 12 Uhr halten wir in meiner Gemeinde das Friedensgebet. Seit nun elf 

Monaten, seit dem Überfall Russlands auf die Ukraine jeden Samstag, bei Sonne und 

Regen, auch in den Ferien. Eine kleine Gruppe kommt draußen vor der Kirche 

zusammen, singt und betet um Frieden, etwa 15 Minuten. Dem verlässlichen Kern 

schließen sich immer mal weitere Personen an, auch Menschen, die vom Einkaufen 

kommen und uns sehen oder hören.

Auf der Höhe des Tages halten wir inne. Das entspringt der klösterlichen Tradition der 

Stundengebete. Alles andere, Beschäftigungen und Gespräche werden dann 

unterbrochen. Ich erlebe das zweimal jährlich auf den Tagungen der Landessynode, 

unseres evangelischen Kirchenparlaments. Dort ist das Friedensgebet jeden Tag ein 

verlässlicher Baustein. Egal, was gerade diskutiert wird und wer gerade redet – sobald 

das Mittagsgeläut einsetzt, legen wir alles zur Seite und halten inne, lauschen dem 

Klang der Glocken und beten um Frieden in der Welt.

Das Gebet ersetzt nicht politisches Handeln. Aber es ist möglich, dass es die politisch 

Handelnden unterstützt und stärkt. Die Gewalt auf der Erde ist noch nicht zu Ende, aber

unsere Hoffnung auch nicht. Selig sind, die Frieden stiften, hat Jesus gepredigt. Daran 

wollen wir erinnern, daran halten wir fest, daraus schöpfen wir Hoffnung. Hoffnung, 

dass etwas geschieht, das wir in unseren Gemeinden und an unseren verschiedenen 

Lebensorten nicht machen oder herbeiführen können. Das aber Frieden bringt oder 

möglich macht.

Ich finde, dass so viele Menschen rings um den Globus und in verschiedenen 

Religionen für Frieden auf Erden beten, gibt der menschlichen Gemeinschaft Kraft. Wir 

Menschen unterbrechen all unser Tun für eine Weile, um an die zu denken, die unter 

Gewalt und Krieg leiden, und auch an jene, die zur Gewalt aufgerufen, zum Kriegsdienst

verpflichtet wurden. Es macht uns menschlicher, andere wichtiger zu nehmen als das, 

was wir gerade tun, und für sie uns selbst zu unterbrechen. Das tun wir, wenn wir für 

Menschen und für den Frieden beten. Immer samstags um 12 Uhr. 


